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Liese hatte es nicht leicht. Sie war 
eines jener geplagten Wesen, die sich 
von früh bis spät abrackern müssen, 
und für die kaum jemals einer ein 
liebes Wort, eine freundliche Gebärde 
oder auch nur einen ermunternden 
Blick übrig hat. 

Nun ja, Liese war kein junges Mäd­
chen mehr oder richtiger: sie war über­
haupt kein Mädchen, sondern - ein 
Grubenpferd. Sie selber meinte zwar 
von sich, ein alter, erfahrener "Berg­
mann" zu sein, und eigentlich war sie 
das auch. Ihre alten Augen hatten so 
manches gesehen, und ihr kräftiger, 
etwas gekrümmter Nacken hatte tag­
aus, tagein kettenklirrende, polternde 
Kohlenzüge zum Schacht gezogen und 
die Leeren ins Abbaufeld zurückge­
bracht. 
Vierzehn volle Wagen über gefähr­
liche Weichen und um enge Strecken­
kurven zu schleppen, ist keine Kleinig­
keit, und dennoch hatte es zuweilen 
irgend so ein frecher Kuppeljunge 
fertiggebracht, ihr fünfzehn oder gar 
sechzehn anzuhängen. Aber daß keiner 
glaube, Liese hätte das nicht bemerkt! 
Zwar war sie kein "rechnendes Pferd", 
wie man es im Zirkus schon einmal 
bewundern kann, aber sie fühlte den­
noch mit sicherem Instinkt, wenn es 
beim Anziehen der gekuppelten Wa­
gen einen Ruck mehr gab als gewöhn­
lich. Und dann blieb Liese einfach 
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stehen, und weder Peitschenhiebe noch auf Liese em und schien von nichts 
sonst etwas hätten daran das geringste 
ändern können - sie wartete beharr­
lich, bis die überzähligen Wagen wie­
der abgekuppelt waren. 
Ach, was hatte sie schon alles erlebt! 
Durch vieler Menschen Hände war sie 
gegangen. Die meisten waren gut zu 
ihr gewesen; aber es hatte auch andere 
gegeben: rohe und gemeine Charak­
tere, und Liese hatte den wahren We-
senskern solcher Menschen meist viel 
früher erkannt als ihre menschlichen 
Kameraden. 

anderem etwas zu verstehen als vom 
PeitschenstieL Da hatte sich Liese 
eines Tages losgerissen und war davon­
getrabt. In ihrer Aufregung hatte sie 
einen falschen Weg .eingeschlagen; denn 
auf einmal war sie an einer Stelle, 
wo die Baue, vom Gebirgsdruck ver­
bogen und zerknickt, immer niedriger 
wurden. Und doch war sie immer 
weiter gelaufen, den Nacken tief ge­
beugt, bis sie plötzlich einen starken 
Ruck in den Halswirbeln spürte - sie 
hatte sich festgeklemmt. Es ging nicht 

Einer hatte sich in Lieses Gedächtnis mehr vorwärts und nicht mehr zurück. 
ganz besonders eingeprägt, ein kleiner, Erst nach langer, langer Zeit kam je­
untersetzter Kerl mit unangenehm mand. Es war der Ochsen-Hübner; 
schnarrender Stimme. "Ochsen-Hüb- aber er tat nichts und sagte nichts, 
ner" hatten sie ihn seiner Grobheit sondern ging sofort wieder, um Hilfe 
wegen genannt. Ochsen-Hübner schlug zu holen. Ehe er mit zwei anderen 
beim geringsten Anlaß blindwütig Männern zurückkam, war Liese vor 



Erschöpfung in die Knie gesunken. Da kam noch mehr hinzu. An demselben 
hatte man ihr die Hufe zusammen- Tage - Liese glaubte, man hole sie zu 
gebunden und sie mit Hilfe eines an- ihrer gewohnten Arbeit - führte man 
deren Pferdes wieder herausgezogen. sie aus dem Stall schnurstracks zum 
Der Ochsen-Hübner aber wurde einige Schacht. Dort legte man ihr eine 
Tage später abgelöst. Binde um die Augen und trieb sie auf 

Dann hatte Liese einen neuen Herrn 
bekommen, einen pausbäckigen jungen 
Burschen und guten Kameraden. Der 
versäumte nie, bevor er Liese bei 
Schichtbeginn aus dem Stall holte, ihr 
liebkosend über das Fell zu streicheln 
und sie ein Stück Zucker naschen zu 
lassen. "So ist das Leben", dachte 
Liese, "heute ernst und morgen 
heiter" . 

über manches hatte sie schon verwun­
dert den Kopf geschüttelt, aber was 
sie dann erleben mußte, das überstieg 
bei weitem ihren Pferdeverstand, das 
schrie einfach zum Himmel. Hatten 
doch die Menschen, denen sie nun 
schon jahrelang in Treue diente, ein 
fremdes Wesen mit in die Grube ge­
bracht! Von seinem merkwürdigen 
Aussehen konnte man ja noch absehen, 
aber welch einen abscheulichen Ge­
stank verbreitete das Biest! Es rannte 
wie wild in den Strecken dahin, auf 
den schmalen Eisenschienen, auf denen 
Liese sicherlich Hals und Beine ge­
brochen hätte, und starrte mit seinem 
einzigen, gefährlich funkelnden Auge 
unentwegt geradeaus. Dabei machte 
das Ungeheuer einen entsetzlichen 
Krach. Und was Liese gar nicht be­
greifen konnte: daß man da·s fremde 
Tier so verhätschelte. Man salbte es 
mit Fetten, träufelte ihm 01 in die 
offenen Stellen und gab ihm jeden 
Tag sechs Pferdeeimer voll Wasser zu 
saufen. Was es fraß, hatte Liese noch 
nicht ergründen können, aber es 
mußte, nach den üblen Ausdünstungen 
zu schließen, etwas ganz Besonderes 
se1n. 

So dachte Liese, als das neue "Tier", 
nämlich die erste Benzollokomotive, in 
der Grube eingeführt wurde. Aber es 

Illustrati one n : He lmuth Spann a us (Bodlum} . 
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den Förderkorb. Zwar konnte sie ihn 
nicht sehen, aber es mußte der Korb 
sein, denn Liese spürte, wie der Boden 

nachgab, als sie ihn betrat, genau wie 
beim Aufschieben der Kohlenwagen. 
Es war eng und niedrig in dem Raum, 
und Lieses Körper mußte mit Gewalt 
hineingezwängt werden. Dann hörte 
sie die Schläge einer Signalglocke, und, 
wie eine Sternschnuppe durch den 
Weltenraum, so sauste Liese durch die 
Finsternis aufwärts. Wassertropfen 

sprühten von den durchlöcherten 
Wänden des Korbes, und ein Geruch 
von getränktem Holz stieg ihr in die 
Nase. Dann hielt der Korb, die Gat­
ter wurden geöffnet, Liese setzte die 
Vorderhufe vorsichtig hinaus, und 
dann ging es, noch immer mit verbun­
denen Augen, einen holprigen Weg 
abwärts. Durch die Augenbinde drang 
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em eigentümliches, gleichmäßig mil­

des Licht. Eine unklare Erinnerung 
stieg in Liese auf, Erinnerungen an ihre 
ferne Jugendzeit, da sie in einer wohl 
längst versunkenen Welt gelebt hatte, 
wo es nach frischem Gras geduftet, wo 
Blumen geblüht und der Schein eines 
fernen, gewaltigen Lichtes die ganze 
Welt mit herrlichem Leuchten erfüllt 
hatte. Aber das war schon so lange 
her, und wer weiß, ob das Licht, das 
Liese jetzt spürte, überhaupt etwas 
mit jenem Licht ihrer Jugendtage ge­
mein hatte. Am Klang ihrer eigenen 
Tritte merkte sie, daß man sie in einen 
geschlossenen Raum hineinführte. Es 
roch nach Heu, also mußte es wohl ein 
Stall sein. Und dann, es mochten schon 
viele Stunden vergangen sein, nahm 
man Liese die Binde von den Augen, 
und ein Mann führte sie hinaus. Da 
sah sie mit Erstaunen, und ein freu­
diges Wiehern erschütterte ihren Kör­
per, jenes wunderbare Licht, dessen 
sie sich eben noch erinnert hatte. Es 
stand schon tief am Himmel, aber es 
leuchtete in feurigem Gold, und von 
seinem Leuchten verklärt ·senkten die 
bunten Blumen sanft ihre Köpfe zu 
friedlichem Schlummer. Und die Men­
schen, die Liese umhergehen sah, gin­
gen nicht gebückt und keuchend wie 
da drunten in der Finsternis. 
So gewöhnten sich Lieses Augen wie­
der an das Licht, und als nach ein paar 
Tagen ein alter Bauer kam, der Liese 
für wenig Geld kaufen durfte, da 
folgte sie ihm glückselig durch den 
glitzernden Sonnenschein und war den 
Menschen dankbar, mit denen sie die 
Gefahren der Tiefe geteilt hatte und 
die jenes Ungeheuer zu sich herabge­
holt hatten, um Liese dem Lichte zu­
rückzugeben. Günther Wunder 
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